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Von Rudolf Haubst, Maınz

T dieser Vortrag wurde mit einer Begrüßung Sr MiINENZ des Hochwürdigsten Herrn Kardinals

Augustıin Bead SOoWwlLe Sr Eminenz des Hochwürdigsten Herrn Metropoliten DPolyefktos Finfinis als

Abgesandten Sr. Heiligkeit des Patriarchen Athenagoras VDon Konstantinopel eröffnet. I Dieses

Grußwort wird 2Ql seiner inneren Beziehung zum folgenden Referat uch 1er vorausgeschickt.

Eminenzen ) — FExzellenzen Magnifızenz —l
Sehr geehrte Kollegen! Meıne I)amen Uun! Herrn!
Nach seiliner Kardinalserhebung erheß Nikolaus VO  w hier, VO.  - Kues aUs, 1ın Manıfest, iın
dem dieses damals für einen Bürgerlichen noch sehr seltene Ereign1s seinen Lands-
leuten 1n stolzer Freude UuNn! M1t Dank aps Nikolaus ZUTLT enntn1s gab”
Daß Sıe, Hochwürdigste Eminenz Kardinal Bea,; heute, Tage des Fünfhundertjahres-
Gedenkens den Heimgang des großen Kardinals Nıkolaus VO  w Kues, als Kardinal der
römiıschen Kurıe in Kues erscheinen, den Gedächtnisgottesdienst hielten, durch Ihre An-

sprache ZUTFLC Verlebendigung des cusanischen Gedankengutes wırksam anregten, 1U  w uch
hier nNter sind, das Handschreiben, das S1e VOINI Heiligen Vater überbrachten: all das
freut und ehrt uch uns, die Landsleute des Nıkolaus VOIl Kues und selne Verehrer 4U5S aller
Welt, sechr mıt, da mich drängt, Ihnen dafür ehrerbietigst un! herzlichst danken.
art ich zugleich bitten, dem Heılıgen Vater unseren verehrungsvollen Dank für das
Apostolische Breve übermuitteln.
Als der Leıiter des päpstlichen » Sekretarlates für die FEinheit der Christen« sind Eminenz uch
vielen nicht-katholischen Brüdern sehr eın Symbol für die gemeinsamen Anlıegen, die
heute mehr der minder alle Christen bewegen, daß ich überzeugt bin, uch 1 Namen
vieler VOIL ihnen diesen ankbaren Willkommensgruß Ihnen entbieten dürten.
Ich sprach VO  w ynicht-katholischen« christlichen Brüdern. Be1 Nikolaus VOIl Kues 1st uch
das Wort »katholisch« weıt gefaßt 65 bedeutet be1 ihm Ja noch universal-christlich
daß sıch alle, dıe nach der einen Kirche ler Christen verlangen, direkt davon O=
hen tühlen dürfen, WIr 11 folgenden Referat oft VO:  - dem cusanıschen Leitmotiv
der » concordantıla catholica« hören.
In der schon erwähnten kurzen Autobiographie berichtet Nikolaus noch 1m Jahre 1449 als
Kardıinal mıi1ıt besonderem Hochgefühl davon VO  e} dem wohl orößten Triumph se1nes
Lebens daß »In selinem Lebensjahre durch Papst Eugen nach Konstantinopel
geschickt wurde und den Kaiser der Griechen und den Patriarchen mıiı1ıt achtundzwanzı1ıg
Erzbischöfen der Ostkirche«ZUnionskonzil VO  — Ferrara-Florenz geleiten konnte.

Sıe, Eminenz, Hochwürdigster Herr Metropolit der yriechisch-orthodoxen Kirche 1in
Deutschland Polye£ktos Finfinıis, als persönlicher Abgesandter des Patriarchen Athenagoras

Historia Reverendissimt Domuinı Cardinalis Nicolai de (Jusa:! MARX, Geschichte des Armen-
Hospitals zZum hl Nikolaus Cues, Irıer 1907, 243
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heute nach Kues kamen, 41l der Gedenkfeier 1m NSt Nikolaus-Hospital teilnahmen und
auch hler 11011 unte: weilen, 1st uns eine außerordentliche freudige Überraschung. Der
Ge1lst des Nikolaus VO:  S Kues verbindet un11s allem anderen miteinander. Wır grüßen 1n
Ihnen die Ecclesia orientalıs und iıhren Patriarchen Konstantinopel. Darf ich Eminenz
1mM Namen Her hıer ersammelten bitten, Sr Heıilıigkeit dem Patriarchen Athenagoras
uUunNnseren herzlichen Dank und ISO verehrungsvollen Grüße übermitteln.

Philosophen die erstenh, die Nikolaus VO Kues für die Geschichte und die
aktuelle Problematik des Denkens: der Erkenntnislehre, der Weltdeutung, des
menschlichen Selbstverständnisses und der Gottesfrage, 1NCU entdeckten?.
Die theologische Forschung hielt sich durchweg kritisch lange zurück. ewiß,
die Kirchengeschichte konnte, zumindest se1t Ludwig N Pastor, das säkulare
Rıngen des deutschen Kardinals die Einheit und Reform der Kirche nıiıcht
mehr Sanz übersehen. Gerade VO  e} theologischer Selite ließen aber och bis ın
die dreibiger Jahre VOL allem Michael Gloßner? und dann Bernhard Jansen *
die Unkenruftfe wieder ertönen, die als GTSTIGT schon der Heidelberger Theologie-
professor Johannes Wenck als C1H Zeitgenosse des Nikolaus VO Kues 1n seliner
Invektive » De 1gnota litteratura«4 ıhn als einen » Dunkelmann« al
stimmt hatte. Danach sollte Cusanus mit selner Leitidee des » Ineinsfalls aller
Gegensatze 1ın Gott« (der coincidentia oppositorum) 1n den Pantheismus 1Ne1N-
führen, das christliche Urgeheimnis der gyöttlichen Dreieinigkeit aushöhlen,
die Christologie autf den Kopf stellen, da aus der Menschwerdung Gottes
eEINe theosophische Vergöttlichung des Menschen mache, un sowohl die
Lehre VO  w) der Kirche wI1e das Verhältnis VO Glauben un Wıssen durchein-
ander bringen.
Mıt manchen philosophischen Cusanus-Deutungen stand lange freilich nicht
besser, auch W C S$1e begeistert dem zustımmten, W as S1e als »cusanısch «
deklarierten. 1 J)as galt un! oilt zumal VO  3 denen, die Nikolaus 1LLUL als einen
UuUtOoONONM! Philosophen betrachtet oder wıI1ssen möchten, se1 CS, weil
S$1e selbst kategorisch die ;hristhche Offenbarung ablehnen WI1e Jaspers®, se1

Vgl oben 28
Nikolaus VonNn (‚usa und Marıus Nizolius als Vorläufer der neueren Philosophie, üunster 189I

3 Zum Nikolaus-Cusanus-Problem: Philosophia perenn1s I) Regensburg 1930, 267-278;
ders., Nicolaus USANUS Philosophus antınomiarum: Greg (1930), 380—3093 ; vgl ferner

NEUNER, Ias Gottesproblem hei Nikolaus Von Kues: Ph)J 406 (193 3) 33 1343 Jansen und
Neuner HAUBST, IIas ild des Eiqen und Dreieienen (zottes in der Welt ach Nikolaus on

Kues, TIrıer 1952,
4 Hrsg VOIl V ANSTEENBERGHE: BGPhThM 3, (1910) vgl HAUBST, Studien
Nikolaus Vvon Kues und Johannes Wenck BGPhThM 36 1955);, 99—102, 110—-136

SA seinem Werk Nikolaus Cusanus, unchen 19064, vgl meıline Besprechung: e 8a 73
(1964), 201—207/.
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einer möglichst radikalen ITrennung VO  ; Glauben un! Denken willen®.
Ulen solchen Interpretationen geht ähnlich WI1e dem vor-christlichen erhb-—
sündlichen Wahrheitssucher, dessen Schicksal Nikolaus selbst einmal 1n ımer

Predigt ich me1ıne wohl schmunzelnd schildert: Er Z suchend aus und
geriet ach Ägypten, das heißt »In das dichte Dunkel seliner Gedankengebilde.
Die Philosophen hausen nämlich 1mMm alde m1t ihren zahlreichen und mann1g-
fachen Meınungen und machen sich mancherlei GÖötter und mancherlei Lebens-
biume, e1in jeder, wI1e ihm gutdünkt. och (} fand dabei nicht uhe und
nicht das Gesuchte«?.
An (usanus haben sich 1n der Tat 1in den etzten hundert Jahren nahezu alle
möglichen philosophischen Systeme versucht: Pantheismus, Idealismus,
Agnostizısmus, Rationalismus un weiıter. och all 1e65$s Von OL,

herein exzentrische Fehlkonstruktionen, die ihn selbst nicht heranreichten,
S1C verfehlten seine lebendige Miıtte; denn OS verkannten die innere Harmonıie,

der bei ihm Glauben und .Denken zusammengehen. uch se1n Denken
sucht und findet nämlich, mehr oder minder 1 Lichte des Glaubens, den
lebendigen Gott, den CS in selner Verborgenheit anbetet das 1st e1n Grundzug
der cusanischen Philosophie und se1n Glaube strengt alle Krätfte des Erken-
NECNS d sich theologisch selbst verstehen®, das heißt mıi1t anderen
W orten, den Inhalt der neutestamentlichen Offenbarung 1ın der Glaubens-
einsicht elinem entsprechenden (zottes- und Menschenbild un! Weltver-
ständnis entfalten.
Diese lebensvolle, spannungsreiche Einheit VvVon Glauben und Denken bei Cusanus
bezweiftelt heute aum och e1in ernster Forscher. So cchr durchwaltet diese
se1n ZaANZCS Schrifttum, se1lne großen Werke, seine Predigten und se1ine Briefe,
auch U1l Beispiel se1n naturwissenschaftliches Weltbild, das VO selnem tiefen
Glauben die Schöpfermacht unı Schöpferweisheit (sottes MI1t die entschei-
densten Impulse empfing. Je mehr w 1n die Eigenart un! den Inneren Z

sammenhang der cusanischen Begriffe und Leitideen eindringt, desto mehr
schwinden auch die Mißverständnisse, 7U denen besond CT Gloßner und Jansen
Aaus der _  Izu Sicht ihres eigenen theologischen Schulsystems kamen, und
un lichtvoller erstrahlen die Originalität und Lebendigkeit, die Tiete un!
Weıte der cusanischen Theologie, VOL allem der Trinitätslehre und Christolo-
o16e, der Lehre VO  w der Gotteskindschaft und VOoL der Kirche

6  6 Dagegen wendet siıch uch KLIBANSKY, Nicholas of Cues: La philosophie miıiheu du

vingtieme siecle I Hıstoire de 1a Philosophie, Montreal-Fiesole 1962,
Sermo (Cod Cus 2.20, fol T3 40—43)
Vgl HAUBST, Nikolaus Vvon Kues als theologischer Denker: SE 68 (1959) 129-—145y,

ders., Nikolaus Vvon Kues und die Theologie: E 73 (1964) 193
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Wı1e INtenNs1V be1 (Cusanus das philosophische Denken sich VO  e} der mensch-
ichen Selbst- und Welterfahrung her Gott als dem rsprung, derN-
denten Sinnmıitte und dem Ziel VOoNn allem erhebt und 1Ns Theologische hinein-
transzendiert, und WI1e csehr siıch bei ıhm das natürlich-philosophische Denken
un das der Offenbarung Gottes entzündete Glaubensverständnis erganzen
und ineinanderspielen, zeigt besonders deutlich eine Untersuchung
der beiden Begriffe oder vielmehr Leitideen, 1m Hinblick auf die manche
Nikolaus oft allzu vereintachend den » Philosophen« der docta Lgnorantia und der
coincidentia oppositorum HCHHGTE:

Wiäre diese Begrenzung berechtigt, beschränkte Nikolaus die Reichweite dieser
Prinzıpien auf die Sphäre dCS natürlich-philosophischen Denkens, müßte
unı könnte fürs der In-eins-fall all der Gegensätze, 1ın die sich die Welt-
wirklichkeit aufspaltet, und 1ın denen sich Denken vollzieht, TI4{1E 1n elner
völlig unterschiedslosen, punktuell eintachen Einheit Gottes enden; die abso-
lute Transzendenz (sottes über die Sphäre der Gegensätze ware freilich
auch ann nicht autgehoben, sondern auch damıit scharf betont. ber jede PCI-
sonale Erkenntnis un Aussage über Gott würde annn 1ın dem Dunkel oder der
nebelhaften Mystik des neuplatonischen Ureinen verschwimmen. Ja bliebe
alles Koinzidenzdenken allenfalls VOTLT der rational unübersteigbaren Mauer
stehen, daß 1n ({ gleichsam die unteilbare Einheit elnes Kugelmittelpunktes
und der unendliche Umfang elner unendlichen Kugel, die das eltall umftängt,
elnes sind Tatsächlich übersteigt Nikolaus jedoch diese Mauer angesichts der
neutestamentlichen Offenbarung, 1m Glauben, auf die reale Identität VO  e) PCI-
sonaler Dreiheit und elner eintachen Natur oder Wesenheit 1n der gyöttlichen
Dreieinigkeit hin ] Jas Leitprinz1ip der Koinzidenz, das aus philosophischen
Aspekten konzipiert ist, sich 1Ns Theologische hinein tort ertährt
Ort eine Cue Tiefe, und tranzendiert 1U  z) vollends die natürliche Reich-
weıte des Denkens 1n der gläubigen Bejahung des gyöttlichen Urmysteriums
VOon Vater,; Sohn und Heiligem Gelst.
och varıabler, spannungsreicher un! dynamischer 1st die Leitidee der Cusan1-
schen docta Lgnorantıa, ein Leıitwort, das manche Philosophen NUur als reflek-
lertes Wıssen das eigene Nichtwissen verstehen. Für die theologischen
Aussagen, die sich denselben Termminus oder den der AT ignorantla«
heften, genugt das durchaus nicht. Denn bei diesen welıltet sich diese Leitidee
letztlich bis dahin aUSs, daß der menschliche Gelst seliner Natur ach als VOTFTETSE
» Unwissender« für die » Belchrung « durch Gott 1n elner glückseligen Schau
Gottes, als » gott-empfänglich « (capax Dei), geschaften 1st. Nikolaus führt den
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Begriff der »ignorantia« 1ın De docta 1gnorantıa nämlich zunächst erkenntnis-
kritisch e1n : Niemand ann mi1t der begrenzten Kraft se1nes Gelstes VO  - den
begrenzten ıngen dieser Welt her Gott, WwI1e In sich ist, begreifen. Er VC1L-

schärtt das alsdann (noch philosophisch) Niemand annn auch 1LUL die
Wirklichkeitsfülle eines der geringsten ınge adäquat gelist1g erfassen; das VCI-

INa 1Ur (50ftt der Schöpfer. W as Geist begreift, sind 1Ur die
abstrakten Inhalte selner eigenen logischen und mathematischen Gebilde. [)Dazu

kommt, wiederum verschärfend, das Offtenbarungswissen, das Nikolaus kon-

jektural und dunkel auch 1n der menschlichen Selbsterfahrung bestätigt findet:
» Schatten erbsündlicher Unwissenheit« umdunkeln das menschliche Erkennen.
» [Docta ignorantla« besagt dementsprechend zunächst das Bewußtwerden der
dem Menschen natürlichen » Unwissenheit« dann aber auch deren Belehrung,
und ‚WarLl nicht L1LUL durch menschliche Lehrer, sondern VOL allem durch Gott,
dessen Weisheit und personales Wort sich 1n Christus, dem Sohne, gyeoffenbart
hat, I alle Glaubenden gottbelehrter, (SOtt vertrauender Gottessohnschaft

führen?.
Diese theologische Akzentsetzung War (usanus wichtig, daß selnem
Kirchenreformentwurf, seiner Reformatio generalis OIln Jahre 1459, grund-
legend ausführt: » Wıe einer, der die Sprache oder die W orte irgendeines
Buches nicht kennt, verschiedene Konjekturen (Mutmaßungen) ber den In
halt des Buches anstellen ann, ihn aber niıcht wahrhaft kennen annn ohne
Lehrer, konnten auch alle Menschen, die VO Natur auUs wı1issen verlangen,
ohl mutmaßben, der meisterliche Schöpfungsplan (Gottes) se1 eine unsterb-
liche Kunst un: Weisheit, e1iIn IACHt das erleuchtet und die Einsicht ZUL Vollen-
dung bringt und glückselig macht, W as das Ziel (alles menschlich-geistigen)
Verlangens 1st. ber (Gott csah die lgnoranz, welche alle das Wıssen Gottes VOCI-

fehlen ließ, und 1n welser Liebe sandte den Menschen den ersehnten eıister,
den alle zutiefst sehen verlangten, 1n diese Welt HKr sollte die Unwissenheit
wegnehmen un alle Ihm Kommenden erleuchten. Er mußte das Wort
selbst un der elister se1n, 1n dem alle Schätze des ersehnten Wıssens verbor-
gCH Sind«10. Dasselbe ist auch schon das innere Wegziel der philosophisch-

Theologisch 1st docta ignorantıia mithın mi1t helehrender der helehrter Unwissenheit über-
setzbar. Der erkenntniskritisch-philosophische Ansatz ist indes dabe1 verdeckt. Wissende
Unwissenheit (Übersetzung DUPRES: Nikolaus Von Kues, Philosophisch-theologische
Schriften I’ Wıen 1964) kann beides meılinen. Dabe1i kommt allerdings der Vollzug der
Erkenntnis des e1ıgenen Nıchtwissens unı des Belehrtwerdens kurz So wird sıch die
innere Bewegung 1m. cusanıschen Begriff docta ignorantia 117 Deutschen wohl kaum mıit
einem Ausdruck wiedergeben lassen.

Reformatio generalis, hrsg. VO  } n EHSES: H] 3 (I911) 282
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/ theologischen Gedankenführung 1n der cusanischen Programmschrift De
docta 1gnorantla: » DIie ogrößten un! tiefsten Geheimnisse Gottes werden 1n der
Welt den Klugen ‚War verborgen yehalten, den Kleinen un! Demütigen aber
1m Glauben Jesus enthüllt«11.
So entfalten sich VOL allem die cusanischen Leitideen der coincidentia OppoS1-

un! der docta 1ynorantla S A) Philosophischen IMS T'heologische hinein;
Nikolaus gewinnt S1e teils VO der sinnlichen Anschauung her, teıils auUus kriti-
scher Denkerfahrung; VO  m2y daher aber welsen und leiten S1C mıi1t elner erstaun-
lichen Kraft bis die etzten erreichbaten Tiefen des theologischen Glaubens-
verständnisses. Dies letzte freilich bereits 1m Lichte des lebendigen Glaubens
selbst, der sich 1m Denken ZUuU Selbstverständnis entfaltet und auf mancherlei
egen das Denken sich erhebt.

# m ü - Andere Leitgedanken, die das cusanische Schrifttum durchziehen, laufen 1n der
umgekehrten Richtung; eNNn S$1e entspringen bereits 1n der Söhe des Glaubens
oder Glaubensverständnisses und wirken sich 1n das natürliche Denken hinein
aus, das S1Ce erhellen, vertiefen un! VOL Irrtümern bewahren. Hierher gehört
YNter anderem die theologisch-metaphysische Begründung der Einsicht, daß
1n der geschaffenen Welt nichts Unveränderliches und Unbewegliches, darum
auch eiInNne Fixsterne gebe un:! die Erde ein unbewegliches Weltzentrum
bilde, auch zZ11 Beispiel die theologische Motivierung für die Anwendung der
mathematischen Methode auf die Naturforschung, da Ja (sott ach Weish LW  —_  W E E E  —__ —__ P yalles« (oder das ANl) »nach Maß, Zahl und Gewicht geordnet hat«.

1{1

Das Erstaunlichste, das Phänomenalste 1m Gesamtbild des Nikolaus VO  e} Kues
ist 1U  e 1aber vielleicht nicht einmal die Genialität dieser Ideen und die Kühnheit,
mıiıt der diese durchdenkt. Es geht uUuNSs vielmehr ETSst aNz auf bei der rage!
W1e WAarTr überhaupt möglich, daß Cusanus neben, Ja inmiıtten der unerhört
an gespannten kirchenpolitischen Aktivität, die VO 143 1m Rıngenzwischen aps un! Konzzil entfaltete, zugleich die ungeheure Konzentration
aufbrachte (den labor ingenS, WI1e selbst Sagt }, das gedankenschwere
Werk De docta Lgnorantia auszuarbeiten » Wıe konnte ein Mensch 168 beides
zugleich : Dieses beides nebeneinander waäre 1nNe vollends unverständliche
Doppelgleisigkeit, bestände 1er nicht eln innerer Zusammenhang; vielleicht
der, daß Nikolaus seiner spekulativen Programmschrift eben die Leitgedan-ken darzustellen un erhärten suchte, die dem gleichzeitigen Ringen
11 Dotct. 19n HE ] 152, 19-2I1
12 Daotct. 19N., Praef (H 2’ 8
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Struktur und Erneuerung des kirchlichen un! staatlichen Lebens selner e1lt
den gelstigen Rückhalt, die Orientierung und die Direktiven seliner eigenen
Entscheidungen bildeten un! auf denen 1m Tiefsten auch die Stoßkraft selner

Argumente 1n der kirchenpolitischen Auseinandersetzung beruhte.
Dieser einzigartıge Zusammenhang liegt War nicht offen auf der Hand, doch
für iıhn xibt gute Indizien. Einmal dieses: Miıt dem Motiıv docta ignorantıa
wendet sich Nikolaus elne allzu beweisfreudige und polemische Dialek-
tik Darum erzählt 1in der Apologia doctae i1gnorantlae Beispiel die
Anekdote, der heilige Ambrosius habe der Litane1 die Anrufung hinzugefügt:
»A dialecticis libera 1105, domine«, » Vor den Spitzfindigen bewahre uns, Herr«,
enn » die veschwätzige Logik schade der Theologie mehr als daß S1C ihr nütze«}S.
Dasselbe Dıictum gyebrauchte Nikolaus mindestens zweimal bei der Ause1n-

andersetzung mM1t den überspitzten Argumenten EXIFEHIE. Konziliaristen 14.
uch das ekklesiologische Leitmotiv concordantia wird 1n IDIS docta ignorantia
weitergeführt: Die verschiedenen Sterne des Weltalls werden durch die g0tt-
liche Schöpferweisheit wunderbarer Konkordanz bewegt?®. ] Jer Vergleich
der Kirche m1t einem Leibe, 1n dem jedes Glied se1ne innvolle Funktion hat;
wird auch aufts Un1iıyversum angewandt!®, folgern: entspricht der gOoLL-
gewollten Ordnung unter den Menschen, daß e1In jeder, mM1t Je selner 1be
zufrieden, siıch 1n se1ne soziale Umwelt eintüge, daß, sowelt auft Erden schon
möglich, » Einheit un Friede ohne eid herrsche«17. Stärker als 1n De
concordantia catholica legt (usanus VO  w De docta 1gnorantia den Akrzent
darauf: alle Ordnung in Vielheit beruht auf je einem komplikativen, die Kraft der
Ganzheit 1n sich fassenden höheren Prinzıp, dessen Ordnungsmacht sich 1n der
Vielheit entfaltet; ohne dieses ist Einheit Vielheit unmöglich. In einem
Briefe des Jahres 1442 wendet Nikolaus solche »Regeln der docta 1gnNOrantia «
ausdrücklich auf das Verhältnis VO  e} aps und Kirched die Notwendigkeit
des päpstlichen Prımates Zzu erhellen un 1n ihm die Einheit der Kirche VOCI-

ankern18.

Apol. doct. 19n 11 2 10)
14 ede V. Maärz 1441 auf dem Reichstag Mainz: R'TA E 5 642 375; vgl uch
das schon 1n Sermo (Cod Cus 220, fol I8T, 31) Ambrosius zugeschriebene W ort
» Pastoribus creditur, 110  $ dyalecticıs. «
15 Doct. 19n 1L, 13 (H4 ILZ Un 2)

Doct. Ln , 78, 7-18)
17 Doct. 19n IL, 423 4—9)

f18 Brief des Nikolaus Von (ues Rodericus SAancıus de Arevalo, hrsg. VO  w KALLEN: IL,
Traktate, De auctoritate presidendi 1n concilıo generalı, 106—112; vgl uch KOCH,
Nikolaus VvVon Kues und SEINE Umwelt. Untersuchungen E Briefe, Erste Sammlung: \
HSB 1944/48, Abh (1948);, 20—29
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a) Wır stoßen damıit be]1 USsSanus selbst 1n dem hochspekulativen Werke De
docta 1gnNOrantlia auf elinen oreitbaren ezug den aktuellen kirchlichen
Problemen selner e1It. Wieviel mehr galt das on e concordantia catholica! In
diesem Frühwerk befaßt sich Nikolaus Ja programmatisch un! direkt nıt der
damaligen inner- und außerkirchlichen Gesellschaftsstruktur. Ja ihm
ringen geradezu die kirchlichen und politischen Erfahrungen, die Nikolaus da-
mals schon 1 TIrierer Schisma un sodann den ersten Spannungen zwischen
dem Basler Konzil un! aps gemacht hatte, 7zweltens die sich damals wiıider-
streitenden Theorien (über den Autbau der Kirche, VO  w oder VO  w) oben,
VO gläubigen olke oder VO Papste her, besonders über die Superlorıität
VO  =) Konzil oder Papst) un drittens biblisch-theologische Leitgedanken intens1v
miteinander, aber Ausgleich, 1nNne alle berechtigten Überlegungen un
Ansprüche einbeziehende Synthese. Nicht als ob dieses Frühwerk schon
allem einem fertigen Bau vergleichen ware. In mancher Hinsicht entsteht
vielmehr der Eindruck elnes och gärenden Mischkruges oder elInes och 1im
Gange befindlichen Verschmelzungsprozesses der theologischen, kanonistischen
und politischen Gesellschaftstheorien jener e1it.
Das Ordnung un! Ganzheit stiftende Prinzıp aber der verwirrenden 1el-
falt der Ideen, der Z1ıtate AL Patristik un! Kanonistik, auch der och schwer
überschaubaren, kompliziert verklausulierten Resultate ist schon mıt aller
Kraft da ist die Idee der Konkordanz, und WAar der » concordantia catholica«,
das heißt elner allumfassenden, die gesamtTeE christliche Gesellschaftsordnung 1n
Kirche und Staat tragenden un! konstituierenden Eintracht. Und diese
Grundidee 1st be]1 Cusanus tief verwurzelt, un S$1Ce entfaltet auch spater, wI1e
WIr sehen werden, 1n selnem Denken eINeEe derart richtungsweisende raft un
Fruchtbarkeit, daß all S1e geradezu den Wurzelstock aller selner anderen
philosophisch-theologischen Leitideen NeNNEN kann Cusanus selbst liebte das
Biıld der »Wurzel«. ErC beispielshalber die Zehn die Wurzel VO  e) Hundert
un! Tausend1?. Schon 1ın De concordantia catholica spricht auch VO  w} er
»radix intention1s «20 oder »radıx proposit1«*1, also VO  e} Grundanliegen un!
tragenden Ideen, AaUlS denen andere Gedanken emporsprieben. In der Idee,
dem Prinzip un! dem Richtziel elner universalen Konkordanz 1n Un1versum,
Menschheit, Kirche un! Staat 1st ehesten die tragende und leitende Wurzel
des SaANZECN cusanischen » Systems « erkennen. Von dieser » Wurzel« gehen
die stärksten Impulse selnes Denkens und seliner unermüdlichen Aktivıtät aus.

De CoN1. I’ sfi I! fol 42V'{f)
CONcC. cath I’ (H XIV/ı 16, I)

071 Conc. cath I‚ XIV/ı D &77 I6)y vgl Conc. cath I9 n 69 7} » Ex hac enım
radice«; CJOoNnc. cath I) n A 2) »ecclesia radicali consideratione«.
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Wı1ıe kam Nikolaus dieser Leitidee Nun, War schon als Kanonist wohlver-
mıit der Aufgabe und den Methoden, widerstreitende Rechtsbestimmun-

ADCH un!: Interessen VO grundlegenden Gesichtspunkten her tunlichst 1n Eın-
klang Z bringen. » Omnis croncordantia differentiarum Pst« (Einklang oxibt CS 1U

be1i Verschiedenheiten): akzentulert den Konkordanzbegrift ??. Anders
gesagt: das Wort Konkordanz hat ach ihm be1 bloßer mechanischer Mono-
ton1e keinen Sınn Hs me1lnt darum auch, auft die Kirche bezogen, als OL-

dantia ecclesiastica«, keineswegs 1ıne solche »Aufhebung« der natürlichen Ver-
schiedenheiten der Individuen, daß diese, die » eINE « Kirche PasSsch,
möglichst nivelliert, einander oleichgemacht werden müßten, sondern 29808
kehrt 1ıne »Aufhebung« aNller völkischen, sprachlichen, kulturellen un! indivi-
duellen Besonderheiten 1n der lebendigen, quasi-organischen, prinzipiell
allumfassenden Spannungseinheit der Kirche 1in dem Sınne, daß diese alle 1n
der elInen Kirche der Christgläubigen Platz haben, einträchtig miteinander
zusammenbestehen und einander ördern können. Das 1St die grandiose WZeıte
der cusanischen concordantia catholica.
» Concordantia« schließt indes _bei allem Spannungsreichtum und aller Mann1g-
faltigkeit der darın vereinten, um el extremwertigen Unterschiede voll-
kommener S$1Ce ist; desto mehr Feindschatt un innere Widersprüche (eine
contrarıietas ın di erentiis) A4US$ 2 Von dieser »Wurzel« (diesem gedanklichen An-
sSatz her) erkennt Nikolaus schon 1n De concordantia 1n der yöttlichen Dreie1i-

nigkeit als » Einheit 1n Dreieinheit un! Dreieinheit 1n Einheit« das ıdeale Urbild
aller Konkordanz. » Siehe die unausdrückbare Konkordanz in dem dreieinen
und elinen Gott!«24 /»In dem göttlichen Wesen, 1n dem Leben un: Se1n adäquat
elines sind, herrscht die höchste und unbegrenzte Übereinstimmung, denn dort
ann kein Gegeneinander Platz oreifen, die Ewigkeit Leben 1st «25 Dem
tiefer Forschenden kommt hier, erklärt Nikolaus weıter, VO  3 der rwagung
her, WI1e alle VO  e) (GGott aussagbaren oder überhaupt denkbaren Vollkommenhei-
ten (bei Ihm) iın der höchsten Übereinstimmung des elinen Wesens un der T1
Personen exIistleren, die » größte un! unbegreifliche Woahrheit« den Blick
Denn diese » Konkordanz 1st die höchste Woahrheit selbst«26. IDıie » Konkor-
danz« Ga besagt eben, wI1e Nikolaus spater, VO De docta ignorantı1a
formuliert, den Ineinsfall aller Gegensätze VOL un: über allen Gegensätzlich-
keiten 1n dem dreieinen (3O0tt. IDER macht Gott selbst dem ewıgen Urbild

22 Conc. cath I9 (n 6’ 4)
Conc. cath I (n6‚ 51)

24 Conc. cath I, n 6’ 7—11)
25 Conc. cath E (n 6! 2—4)

Conc. cath I’ (n 6! 7’ 1)
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aller kreatürlichen Konkordanz. Zugleich mi1t der coincidentia opposiıtorum
kündigt sich aber 1n den soeben AaUs De concordantia catholica zitlerten Texten
auch schon das noetische Leitprinzıp der docta Lgnorantıia 8 das Urgeheimnis
der gyöttlichen Dreieinigkeit ist den gegensätzlichen KategorIien, 1in denen die
kosmische Vielheit exIistliert und rationales begriff lich-abstraktes Denken
sich vollzieht, nicht fassen;; 1Ur die O11l Glauben geleitete gelstige Einsicht
kann daraufzu transzendieren.
Von (SÖötf dem Schöpfer empfängt aber auch der Kosmos, das Unı1ivyversum,
se1ne vielgestaltige Konkordanz; denn 1m Un1i1yersum verknüpft Gott alle Ar-
ten VO  } ıngen, VO reinen Ge1listwesen ber den Menschen bis dem Urstoft
der Elemente, eliner hierarchischen Stufenordnung, eliner sich 1n Stuten
entfaltenden Hierarchie, 1n der »alles Se1n un! Leben Fanz offensichtlich durch
Konkordanz konstitulert 1st «27 Alles Geschaftene existiert Ja als Einheitsgefüge.
]as oilt enn auch VO  $ der Kirche. Denn WwI1Ie baut sich deren Wesen auf »
Nikolaus überschreibt schon das Kapitel selner dogmatischen Ekklesiolo-
ıe 1m ersten Buch De concordantia catholica » Dıie Kirche besteht 1n der
Konkordanz aller vernunftbegabten Gelistwesen, die durch eine harmonische
Einmütigkeit mi1t Christus zustandekommt, der > die Wahrheit, der Weg und
das Leben« und der Bräutigam der Kiırche 1st «48 Jesus Christus ist mithin das
Prinzıp, das verborgene Zeentrum, der Kyrı1os un! das geistige aup selnNer
Kirche; » Konkordanz« aber bedeutet 1er formal das, »aufgrund dessen die
allumfassende Kirche in dem FEınen un! 1n Vielen übereinstimmt (concordat):
in dem einen Herrn un! iın vielen Dienern «?2?.
Idiese Übereinstimmung oder Einmütigkeit, YCNAUCT diese Inung der vielen
mıiı1t Christus 1n Glaube, Hoffnung un Liebe, oder der m1t Christus einende
Glauben, die fides UunN10N1s ad Christum 3, baut sich indes primär nıcht aus

menschlicher Kausalität, auch nıiıcht 1LUFr aus demokratischer Übereinstimmung
des Kirchenvolkes, un! sSOmı1t nicht L1LLUL Uuntfen « auf Denn als Gnaden-
gemeinschaft mıit Gott 1st S$1e VO Gott dem Vater durch Christus 1m Heiligen
077 Conc. cath 1: (n 6, I)

C onc. cath Indices L 35
C’ONnC. cath I! (n 4, 4—6)
Conc. cath _ n 18, 13) » Kx qUuUO concluditur, quod ecclesia catholica PCI fidem

Uun10n1s ad Christum Constitultur«; vgl ( JOnNC. cath L, (n Y, z »quod ecclesia pCr uni1onem
ad Chrıistum constituatur «; Conc. cath I’ (n 2 5—8) »consıderatione illa, quod quisque
fıdelıs faciens voluntatem de1 UNU!:! Spirıtus < (I Kor 6! 17) CL efficitur PCI CONSCNSUMINNL Er
S1C sponsalıa func contrahıt uturae CcConsummatı1ıo0on1s matrımon11, dicimus ecclesiam
praedestinationis et praescıit1s Const1itul«; CJOoNncC. cath I’ n $—7) » ad percıpiendam illam
vıitalem concordantiam Oportet spirıtum SSC perfectum, scilicet, ut PCI fiıdem, SpCHL et
carıtatem lungat spiritul divino Camquam vitae et verıitat1.«
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Geist gewirkt®. Ja Nikolaus gcht davon aUs. Von Jesus Christus als »dem
einen £riedenstiftenden Könıg VO  e unbegrenzter Konkordanz (dieses Wort

besagt ıer etwa innerlich einende, (sott selbst entströmende Friedensmacht)
Ajeßt auch jene beglückende geistige Einmütigkeit und Harmonie stufen-
welse un! der Reihe ach in alle (Ihm) zugehörigen und vereinten Glieder,
aut daß der elne Gott yalles 1n allem<« sE1. Wır s<ind nämlich VO Anfang auf die-
sen wunderbaren harmonischen Frieden hin ZUL Annahme als Kinder Gottes
durch Jesus Christus vorherbestimmt, damit Er alles erfülle «32.
Nikolaus spricht freilich auch gleich schon VO  w} eliner hierarchischen Stufen-
ordnung un! priesterlichen Mittlerschaft bei der Einbeziehung 1immer
Menschen in die kirchliche Gemeinschaft mı1t Christus. och betont nicht
minder kategorisch: » auft der SANZCIH hierarchischen Linlie« gibt ( eine eils-
wirklichkeit, die durch die menschliche Mittlerschaft »ohne das ontale
(quellhaft-göttliche) Prinzıp zustande gebracht werden könnte«. Dafür führt

das Beispiel des Magnetsteines a {314 dem auch annn die —

ziehende un! einende Kraft ausgeht, WCNN estimmte Eisenringe ZUL Kon-

taktherstellung mi1t anderen dienen 33.
Diese Gesichtspunkte bilden insgesamt den Grundgehalt des Kirchenbegriffs,
den Nikolaus ecclesia radicali consideratione3*, die »Wurzel« se1Nes Kirchenver-
ständnisses, Diesen fundamentalen Begriff aber dehnt cschr weıt 208

umfaßt alle Engel ab8l Menschen, die mı1t Christus geeint sind, un VO

denen die einen ZUL. Heile anderer dienend mithelfen?5; GT umschließt sSOter10-
logisch die rel Stadien, 1n denen die Kirche sich als »signaculum '"Irınıtatıis«
vollendet: die»ecclesia militans; dormiens und triumphans«, also die Christus-
gemeinschaft der auft Erden Streitenden, der Entschlafenen und der Verklär-
ten36. Und weil zumindest jede Gnadengemeinschaft ach dem Sündenfall auf
einem (wenigstens impliziten) gyläubigen Ja der VO  en Christus gewirkten
Erlösung beruht, wendet Nikolaus diesen Wurzel-Begriff »Kirche« mıt Augu-
StEINUS un anderen Vätern auch auf die Gerechtfertigten des Alten Bundes und
auf alle Heiden d} die JC ZAT Leben 1n der Gnade kamen?37.

31 Vgl bes Conct. cath I’ (n 7)
Conc. cath E (n 4, NI)

33 (/ONC. cath I’ (n Q, I I I3
Conc. cath B n 319 2 vgl HEINZ-.  OHR, nıtas christiana. Studium ZUur Gesell-

schaftslehre des Nıkolaus Von Kues, Irıer 1958, O U
35 Conc. cath I’ (n I2); } n 13}

Conc. cath I! (n I_8) , I, (n 30f)
37 Conc. cath E (n I 17)
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Von dieser» urzel« se1InNes stark christozentrischen Kirchenverständnisses her
entwickelt Nikolaus annn aber VOL allem, zunächst biblisch uUun! dogmatisch,
sodann (im zweıten Buch) als Kanonist se1Ne Auffassung VO der Grundstruk-
E un der VO  an dieser geforderten Konkordanz 1m Lebensvollzug der auf
Erden pilgernden Kirche als der Kirche des Neuen Bundes: S$1Ce ist die se1t dem
Tode un der Verherrlichung Jesu Chrristi Ihm gleichsam anverlobte Braut, die
sich 1n Ireue Ihm bewähren hat, indem S$1e ihrer endgültigen Vermäh-
Jung entgegenharrt3®.
Es ware 1er freilich vollends unmöglich, all die Gesichtspunkte aufzuzeigen,

denen Nikolaus 1m einzelnen den Ge1st der concordantia catholica (zwi-
schen Kirche und Reich, aps un! Konzil, zwischen en verschiedenen Stufen
der kirchlichen Hierarchie un dem Kirchenvolk, 1m Hinblick auf die Reform
der Kirche un! des Reiches) beschwört, WwI1e allenthalben jedem Glied, jedem
Amt se1ne Funktion 1mMm (Ganzen UZUIMNESSCH und denen wehren sucht, die
»die Rechte anderer sich reißen« und »die Ordnung des Leibes VOCIL-

wiırren«S Nur aut das Leitbild SC1 och eingegangen, dem Cusanus auchdie
Struktur, das » zusammengesetzte (Ganze «40 der pilgernden Kirche als die e1InNes
»signaculum Trinıtatis«+, das heißt elnes geschöpflichen VO  w} Christus 1 He1-
ligen Ge1st gewirkten Abbildes der gyöttlichen Dreieinigkeit deutet. Danach ist

»die Konkordanz« aus dem der Kirche einwohnenden un! S$1e belebenden
» göttlichen Gelst, der priesterlichen Seele und dem yläubigen Volke«, welche
die Kirche konstitiuert42.
Dabei bedeutet der » göttliche (zeist« den Inbegriff alles dessen, W as Gottes
heiliger Geilst 1n der Kirche einend und heiligend wirkt. Das Priestertum, das 1ın
sich selbst elne hierarchisch gyeordnete Körperschaft darstellt, übt 1n der Kirche
» WwI1e e1nNe Seele 1n dem einen Leibe der Gläubigen« kraft der dreifachen Sen-
dungsvollmacht, der Christus ihm teilgibt, nämlich der vV1S regitiVva, vivifi-
catıva und illuminativa, das heißt der Vollmacht »Zu leiten«, durch sakramentale
Heilsvermittlung »Zu beleben« unı durch autorıtatiıve Verkündigung der Lehre
Jesu »Zu erleuchten«, € vermittelnde Funktion 25 zwischen dem Heiligen
(Ge1ist als dem Lebensprinzip un: dem VO  w diesem belebenden un!
heiligenden » Leibe« des Volkes Gottes*3 Di1e Kirche 1r 1er mithin 1m.

Conc. cath I! n 11. 26)
39 CJonc. cath I! n 18{) Zautat aus elinem Brief Leos den Patriarchen VO:  e} Kon-
stantinopel Miıchael Kerullarios. 40 Conc. cath Praef. (n B 4)

Den Ausdruck siıehe (LOonNcC. cath (n I $) I! (n 2) I’ (n 3 6 n 32)
42 Conc. cath ILL, 41 XIV/3 580); Praef XIV/ı S 3) IY (H XIV/1 D 8 24)
I? n 34)
43 So besonders Conc cath I) (n 34); vgl HEINZ-MOHR, nitas christiana,
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Großen ach dem Modell elnes Menschen konzipiert, 1n dem der Heilige Ge1st
ebt und wirkt, indem C1: sich der vitalen Seelenkräfte AAA Belebung und Len-

kung des organisch gegliederten Leibes bedient.
I1)em Priestertum als dem sakramentalen Prinzıp der 7zwischen Christus, dem
pneumatischen Haupte der Kiırche un! dem Leibe der Gläubigen knüpfen-
den un belebenden Gemeinschatt eignet 1U  en aber eiIne doppelseitige
Repräsentanz 1n der Kirche. Denn ein jeder Priester repräsentiert elnerse1lts kraft
der ıhm mitgeteilten Sendungsvollmacht Christi Christus JC selnem Bereich
als VICAYIUS Christi; der Ptarrer 1n seliner Pfarrei, indem diese 1m Namen
Christi lehrt, eitet, ihr die Sakramente spendet, der Bischof selner Di1iözese;
der aps repräsentiert analog als oberstes sichtbares aup das unsichtbare
aup Christus ıIn der Gesamtkirche44. 1ne jede Stute des Priestertums repra-
sentlert aber zugleich auch JE das ihr an vertraute und sich ihr anvertrauende
olk VOL ott*? zumal be1 der Eucharistiefeier, aber auch VOIL en übrigen
Gliedkirchen und VOL der Welt
Nikolaus VO  w Kues wird nıcht müde, immer wieder diese beiden Gesichts-
punkte betonen und miteinander vereinen, zeigen, WI1€e sich die
Kirche VOoNn Christus her, aber nicht HUT VON Christus und nicht 1UL oben«,
sondern auch unten«, das heißt VO KOonsens der Laien; des ZaNzch yläubi-
gCcHh Volkes ef, aufbaut. Dıie Hierarchie ware der SEa nichts ohne die VO  —

Christus empfangene Sendungsvollmacht der Kirche un! für die Kirche,
anderseits hinge S1Ce wirkungslos der Luft ohne das Ja der Gläubigen, die s$1e

In seinem Opusculum Contra Bohemorum errorem (Epist. 4y De USÜU communioniS) Ntier-

scheidet Nikolaus 1 Jahre 1433 zwıischen Person und AÄAmt des Priesters: » Oportet
autem, quod sacerdotium consiıderetur aut est de COTDOTE fıdelium, f iıta habet PUIC
passıve ın particularıbus person1s, qu1a sacerdotes ut privatae de COTrPOIC fidelium
exIistentes 1b aliis sacerdotibus publicam gerentibus lıgantur e solvuntur, Aaut

habent mMinıstrı dei Christi gerenltes, et S1C sanctıifıcant et conficiunt sacramenta gratiam
confterentia sanctificantıa « IE2; fol 127). ] )as Attrıbut » VICAar1us Christ1« wird VO  w}

Nikolaus nıcht dem Papst vorbehalten, sondern jedem Priester zugesprochen; vgl Sermo

157 VO Februar 1454 »Sıne 1g1tur Chriısto, quı verıtas CSt; 110  w potest quısquam
aperire ; SB qu1 aperit, Christi COMMISSLIONE aperIit; et Chriıstus est ille pontifex nNOSster

ımmortalıs, u data est Omn1s estas, qu1 PCI aperiıt: S$INE COomm1ssarıo PE pPCI COMM1S-
sarıum. (OQOmnis 191tur sacerdos 1n exercıt10 clavıum Christı V1ICES agıt et est VICAYIUS ChristiGroßen nach dem Modell eines Menschen konzipiert, in dem der Heilige Geist  lebt und wirkt, indem er sich der vitalen Seelenkräfte zur Belebung und Len-  kung des organisch gegliederten Leibes bedient.  Dem Priestertum als dem sakramentalen Prinzip der zwischen Christus, dem  pneumatischen Haupte der Kirche und dem Leibe der Gläubigen zu knüpfen-  den und zu belebenden Gemeinschaft eignet nun aber eine doppelseitige  Repräsentanz in der Kirche. Denn ein jeder Priester repräsentiert einerseits kraft  der ihm mitgeteilten Sendungsvollmacht Christi Christus in je seinem Bereich  als vicarius Christi; so der Pfarrer in seiner Pfarrei, indem er diese im Namen  Christi lehrt, leitet, ihr die Sakramente spendet, der Bischof in seiner Diözese;  der Papst repräsentiert analog als oberstes sichtbares Haupt das unsichtbare  Haupt Christus in der Gesamtkirche**. — Eine jede Stufe des Priestertums reprä-  sentiert aber zugleich auch je das ihr anvertraute und sich ihr anvertrauende  Volk vor Gott%5, zumal bei der Eucharistiefeier, aber auch vor den übrigen  Gliedkirchen und vor der Welt.  Nikolaus von Kues wird nicht müde, immer wieder diese beiden Gesichts-  punkte zu betonen und miteinander zu vereinen, um zu zeigen, wie sich die  Kirche von Christus her, aber nicht nur von Christus und nicht nur »von oben«,  sondern auch »von unten«, das heißt vom Konsens der Laien, des ganzen gläubi-  gen Volkes her, aufbaut. Die Hierarchie wäre in der Tat nichts ohne die von  Christus empfangene Sendungsvollmacht in der Kirche und für die Kirche,  anderseits hinge sie wirkungslos in der Luft ohne das Ja der Gläubigen, die sie  44 In seinem Opusculum contra Bohemorum errorem (Epist. 2 u. 3, De usu communionis) unter-  scheidet Nikolaus im Jahre 1433 so zwischen Person und Amt des Priesters: »Oportet  autem, quod sacerdotium consideretur auf prout est de corpore fidelium, et ita se habet pure  passive in particularibus personis, quia sacerdotes ut privatae personae de corpore fidelium  existentes ab aliis sacerdotibus publicam personam gerentibus ligantur et solvuntur, auf se  habent ut ministri dei typum Christi gerentes, et sic sanctificant et conficiunt sacramenta gratiam  conferentia et sanctificantia« (P II/2, fol. 127). — Das Attribut »vicarius Christi« wird von  Nikolaus nicht dem Papst vorbehalten, sondern jedem Priester zugesprochen; vgl. Sermo  187 vom 22. Februar 1454: »Sine igitur Christo, qui veritas est, non potest quisquam  aperire; et qui aperit, ex Christi commissione aperit; et Christus est ille pontifex noster  immortalis, cui data est omnis potestas, qui per se aperit: sine commissario et per commis-  sarium. Omnis igitur sacerdos in exercitio clavium Christi vices agit et es£ vicarius Christt n  Petrus autem singulariter dicitur commissarius et vicarius Christi, quia commissarius  commissariorum.« (Cod. Vat. lat. 1245, fol. 37V2—).  % Vgl. z. B. Conc. cath. I, 15 (H XIV/1 n. 6of); Sermo 15 vom ©6. Januar 1439: »Item,  quomodo omnes episcopi sunt ut anima populi ex communi consensu, et quomodo paroc-  chiani in plebano, et plebani in episcopo, et episcopi in papa, et per papam Petro, et per  Petrum, qui est lapis et fundamentum, Christo <adhaerent> « (Cod. Cus. 220, fol. 23%, 23f;  Vat. lat. 1244, fol. 872).  269Petrus 1U singularıter dicıtur COommissarıus et V1iCAarlus Christı, qula cCOomm1ssarıus
COmMmM1ssar1ıo0rum. « (Cod. Vat lat. 1245, fol 3 7va‚...b) E
45 Vgl COnNncC. cath I‚ 15 XIV/1 FL, 601); Sermo : VO: Januar 1439 »ltem,
quomodo episcop1 SUNT ut anıma populi COoMMUuNnL et quomodo TOC-
chianı ın plebano, 9 plebanı 1n ep1scopo, et ep1iscop1 in pPapa, et pPCI etro, et pPCI
Petrum, qu1ı est lapıs Eet fundamentum, Christo cadhaerent> (Cod Cus 220, fol. 23v! 23
Vat lat 1244, fol 87a)
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repräsentiert. Das SC1 zusammengefabt diesem Zaıtat » [Das Priestertum übt
W1e e1INE Seele aufgrund des Gehorsams und des Einverständnisses (consensus)
der Gläubigen, VOTL allem aber kraft der Sendungsvollmacht (Ex legatione)
Christi, die Gewalt leiten und beleben 1n der Kirche aus «46 Di1ie demokra-
tische und hierarchische Kirchenauffassung des $ Jahrhunderts begegnen sich
hier; jedoch nicht als Antithesen; denn auch 7zwischen ihnen erstrebt Nikolaus
» Konkordanz«, indem GT das Vereinbare 1ın Synthese bringt.
Hervorgehoben SC1 noch, daß schon der Junge Decretorum doctor JA Wah-
LUNS, Ja SA Betonung der Mannigfaltigkeit 1n der allumfassenden FEinheit der
Kirche Jesu Christi auch die Repräsentanz der groben Gliedkirchen des (Jstens
un! ihrer unverkürzten religiös-kulturellen Eigenart 1ın den Patriarchen VO

Konstantinopel, Alexandrien un! Antiochien, auch Jerusalem, 1ın se1InNn Kirchen-
bild einbezog*?, Die Kardinäle der römischen Kurıe sollten zugleich era-
IETr des Papstes un! » Legaten der Natıonen« sSe1InN un e1In Teil VO  a ihnen mi1t
dem Papste » e1In tägliches concilium 1m kleinen « bilden48.
In De docta LInNOranNtiA WG Cusanus, WI1eE schon angedeutet, 1n dem Begriffs-
Paar complicatio — explicatio (Einfaltung Entfaltung) C SJCNAUCLES, präzıiseres
Denkmodell auch AL Bestimmung der einheitsbildenden Funktion der 1er-
archischen Ämter der Kirche. Den Begriff der Einfaltung wandte 6L

nächst, metaphysisch grundlegend, auf die absolute Einheit Gottes q  9 1n der
alle kreatürlichen Gegensätze in-eins-fallen ; diese Einheit oder die des ew1gen
og0s Gott, die alles Geschaffene urbildlich 1n sich einfaltet, entfaltet sich
schöpferisch 1n der Mannigfaltigkeit der Dinge 1m KOosmos. Analog entfaltet
Jesus Christus, 1n dessen gottgeeinter un! damit aufs höchste vollendeter un!
geheiligter Menschennatur »yalle Völker der Erde sind«, sich der
geistigen Wirklichkeit, dem geheimnisvollen Leben der Kirche. Die Kirche aber
1st complicative »51n Ihm « als ihrem pneumatischen Haupte, das »ın allem den
Primat hat«49
» Die sichtbare Kirche muß indes auch e1INn sichtbares aup haben«, das sowohl
die Gesamtkirche WI1e Christus der Gesamtkirche »repräsentiert«. Das denkt
Nikolaus nunmehr welter : WI16E e1INn jeder Priester und Bischof Je für selnen
Bereich der Sendungsvollmacht Christi partızıplert, verleiht Christus

De auctfor1itate presidendi in concilio generali, hrsg. VO:  } KALLEN: IL, 1 I8
47 C(Jonc. cath E 16 z IL, IL, 20 De DAatcE 4, 13, An den Abgesandtendes Patrıarchen VO  } Konstantinopel gewandt, der völlig überraschend nach Kues gekom-
INCN WAar, fügte ich 1 Vortrag hier en » Eminenz, als ich das schrieb, wußte ich nıcht, daß
S1e heute hıer anwesend selenN«.

Conc. cath 58 1L, fol. 3775 Reformatio generalis, 292
Brief an Rodericus Sancıus, 1061; Sermo 204 Cod. Vat lat 1245, tol 17 ö.)
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diese dem Papste »komplikativ« für die gesamte Kirche, deren Gesamt-Einheit
ıhm »komplikativ« dargestellt ist?0 Unser Ekklesiologe widerspricht damit

nicht SC1IHCI früheren Maxıme, daß sich die Mannigfaltigkeit der allumfas-
senden Kirche Konzil deutlicher reprasehtere als Papste” wohl erkennt

nunmehr deutlicher Papste den VO  ‚’ Christus emgesetzten un! notwendi-
ZCH Exponenten der universalkirchlichen Einheit

—— Nun die Ausweıitung der ceusanischen Konkordanzidee
Gerhard Kallen Jungst ZCLOCH konnte hat Cusanus zunächst 1Ur Libel-

Ius de ecclesiastica concordantia Z7WE1 Büchern geschrieben®? Schon ın diesem
Wr die Ostkirche mMi1t einbezogen och bald dehnte seinen Leitgedanken,

11{1 Buche auch auf das Kaiserreich un dessen Verhältnis ZULC Kirche aus

eın Konkordanzdenken blieb indes auch dabei nıcht stehen Venn schon VOL der Wieder-
VEerCINISUNGS MmMIt der Ostkirche äußert 111 Predigt diesen überraschenden Uun« noch
recht ungeklärten Gedanken: » Auft der YaNzen Welt gylaubt 11a Christus, den 4US der
Jungfrau geborenen Sohn (sottes. Das ylauben die Inder, die Mohammedaner, die Nesto-
TanCT, die Jakobiten, die Griechen un die Christen des Okzident«®3. Das ließe siıch freilich
zunächst noch verstehen: Die Botschaft VO  e} Christus 1St ıs nach Indien vorgedrungen,
uch der Koran 1St VO  - ihr beeinflußt Doch der Prediger fährt fort »AÄAuch die Tartaren
C1IsSCH das nıcht zurück allgemeınen (einschlußweise) glauben S16 6S vielmehr, obwohl
S1C das nıcht bemerken Ja, CS xibt heute keine atıon auf der Welt die nıcht gylaubte, daß
Chrıistus als der wahre Mess1as gekommen 1st aUSgSCHNOMLUNECN die Juden SIC gylauben da
ko1L1INEN werde «> A

W/as bedeutet das Eıne topıe der NeNn uferlosen Okumen1ısmus, der für die tatsäch-
lichen relig1ösen Gegensätze blind 1St und eintach alle Religionen »christlich« nennt -

Niıkolaus selbst verdeutlicht sıch gleich insofern, als den Glauben » C111 allmächtigen
Gott« als len Völkern » SCHMICINSAN « bezeichnet und deren relig1öse Sehnsucht als C111 Ver-
langen nach Selbstoffenbarung Gottes, des göttlıchen » Wortes« interpretier Er
C1N! a1so 1988088 C1NCIN virtuellen »Glauben« »dıe Inkarnation« welche die Heiden noch
»nıcht WIC WITr Christen verstehen können «> » Christus WAar der verborgenen VOINl

Hen Völkern Ersehnte «® das bedeutet C111 noch unerfüllten, noch ungedeuteten,
ber ahnenden und hoftenden Sehnsucht WAar ihnen DE  g und alle Gnade nach
dem Sündenfalle Wal schon Christusgemeinschaft 57 diese Gedanken wirken siıch hier aus

50 Brief Rodericus Sancıus 108 51 ConcC cath I1 18 111 fol 31T)
52 KALLEN, Die handschriftliche UÜberlieferung des Concordantia ratholica des Nikolaus Von

Kues: St 8 (1963)
Sermo S, spatestens 1437 Cod Cus 2,.20, fol 29v‚ 27-29

Sermo Cod C us 220 tol 207 43-—45)Sermo Cod Cus 220, fol 29v7 40—42)
56 Sermo VO November 1444 » Hıc esus fuit occultus desideratus omnıbus CNU-
bus« (Cod Vat lat 1244, fol 131Tb) Vgl HAUBST Die Christologie des Nikolaus Von

Kues, Freiburg 1956 201—204
57 CLoncC cath V/ı 16 81) » Omnıiıs 1Caque humanae Naturae Vıta DOSt lapsum
adhaesione PCI fidem mediatorIis, 1INCarna| Verbi est
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Als Nikolaus dann aber 1m Jahre 1453 VO  w) den Grausamkeiten hörte, die bei
der Eroberung Konstantinopels, des Zentrums der wiedervereinigten Ecclesia
orientalis, AUs relig1ösem Fanatısmus verübt wurden, widmete sich MIt aller
Kraft dem Versuch, durch Vergleich der verschiedenen oroßen Weltreligionen
und den Aufweis der diesen gemelnsamen Grundanliegen ZU. » Frieden 1m
Glauben« beizutragen. Hr SINg dabei weder apologetisch noch polemisch VOTFL.

Se1n Ziel WAar vielmehr e1INn Abbau der Mißverständnisse, die den Haß schürten,
und VOL allem zeigen, WI1e die tiefste Wahrheit und die edelsten Grund-

aller Religionen 1n Jesus Christus erfüllt un! 1n selner Kirche vereinbar
selen. 5o, hoffite der Kardinal, ließe sich eine » facilis concordantia« finden (das
heißt aer freilich ohl schwerlich eline »leichte«, sondern einNe überhaupt
realisierbare, praktisch erreichbare, praktikable Verständigung als Basıs tür
einen »dauernden Religionsfrieden «?8.
Die Wurzel dieses NEUCIL Konkordanzgedankens hat Nikolaus ZUETTST und
greitbarsten elinen Monat ach dem Fall Konstantinopels 1m Hinblick auft
Juden und Heiden 1n einer Predigt freigelegt, inan könnte 9 Uuntier dem
paulinischen Motto®?? » Christus der Friedensstifter zwischen allen Religionen
und ihr Vollender.« » DIe Juden verehrten Gott NUr als den, der ber alles
Begreifen erhaben Ist; die Heiden verehrten NUur, WI1€E Hr 1n beschränkter
Weise 1ın den ıngen widerleuchtet. Die Juden wurden VOoNn den Heiden als
töricht verlacht, weil S$1e verehrten, W as S$1C nicht kannten. Di1e Heiden wurden
VO  =) den Juden als töricht verlacht, weil S$1e Sinnenfälliges verehrten. Da kam
Christus der Friedensstifter un Mittler. In Ihm 1st die Natür, der die Vereh-
rung der Juden galt, die Natur Gottes, mı1t der Natur geemt, welche die Heiden
vergötzten und verehrten. In Christus trifft alles Z  ‚9 worauf Juden
und Heiden ihre Verehrung und ihren Glauben richteten «6. I )as Göttliche
kommt 1n Christus Zu Menschen 1n menschlichen W orten un Zeichen, un
das Menschliche empfängt se1INe Erfüllung 1m Gottmenschen. ] Jas 1st zugleich
die Wurzel des tiefchristlichen Humanısmus des Kardinals, dem auch den
Frieden aller Religionen sucht. In De pace fıdei entfaltet Nikolaus diese Grund-
idee 1 Gespräch m1t 1 » welsen Männern« als den Repräsentanten der ogroben
Völker und Natiıonen. Er entrückt dieses Religionsgespräch symbolisch da-
durch aller politischen Leidenschaft, daß CS »einem Ort überirdischer
Geistigkeit« gyeführt sSe1n Jläßt®, zunächst unNtier Leitung des göttlichen Wortes

58 De PACE, n. VII 4, 3.£)-
59 Vgl Gal 3!287 Eph 2,13—1I16; Kol 53 5 A9Ex

Sermo VoOom 29. Juni 1453 (Cod.Vat lat 1245, fol I va) vgl HAUBST, Christologie, o0{f.
ö1 De PAaCEe, T (H VII 4'‚ 8) » Über den Frieden ım Glauben, dt VO  w MOHLER, hil
1bl. 225 (1943);
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selbst, sodann VO Petrus und Paulus. Und doch intendiert GE eine UtoplIe,
sondern das in praxı Realisierbare, indem » eine Religion bei eliner Mann1g-
faltigkeit VO  w Rıten« anzubahnen sucht und den Frieden alız auft die Geme1n-
samkeit 1m » Glauben und das Gesetz der Liebe« ründet®; alle außerlichen
Konflikte aber durch die prinzipielle Anerkennung eliner groben Vielheit VO  e

verschiedenen Ausdruckstormen entschärft.
och worıin besteht dann konkret der gemeInsame Glaubensinhalt dieser un

religio In rıtuum varıetate«? IDazu hat amn gemeınt, daß Nikolaus jeden Vorrang
der Religion Jesu Christi abbauen und alle Religionen als 1m Grunde gleich-
wertigen Ausdruck der sich ohnehin verborgenen Woahrheit Gottes hin-
stellen wolle®3. och dem widerspricht schon die Leitidee: » Christus 1ist der
Vollender aller Religionen« und die Tatsache, daß 1 Ergebnis dieses eli-
gionsgespräches die fundamentalen Offenbarungswahrheiten des Christentums
VO  %o allen Partnern als Basıs des Friedens 1 Glauben anerkannt werden.
Neın, Nikolaus WAar weder ein Relativist och ein Indifterentist. Aut elinen
solchen Gedanken kann 1LLUL kommen, WCI se1ne glühende Liebe der iınen
Wahrheit nıcht kennt, der einen Urwahrheit, die (SÖEF selbst SE die sich
Christus offenbart, die Christus seliner Kirche hütet, un! die Nikolaus mıi1t

Ergriffenheit verkündet.
Um die Eigenart VO  } De PaCC £idei verstehen, 1st überdies bedenken, daß
Nikolaus 1n dieser Schrift nicht etiwa einen Katechismus definierter Woahrheit
zusammenstellen, sondern 1LUL e1INE » VIS10 « 11 Sınne i1ner Überschau und Va
ausschau auf die Wege bieten wille4, autf denen bei Willen zunächst
Friede 7zwischen den Religionen un! ann die 1m Grunde schon De CONCOIL-

dantia catholica dargestellte U: relig10 christiana 1n rıtuum varletate« sich
verwirklichen lasse. _Ja die Tiefe des Friedens 1m Glauben, der Nikolaus
VO  e Kues wegweisend führen möchte, 1st 7zweifellos die Konkordanz ıner
allumfassenden Kirche unter Christus dem Haupte und dem Ön1g VO  w}

endlicher Friedensmacht«.
Daß Nikolaus seinem etzten großen ökumenischen Werk, der Sichtung des
Koran, den drei Jahrzehnte lang studierte, mıt besonderem Eiter dem Islam
Brücken ZU. Verständnis des Christentums bauen sucht, kann leider 1LUF

och angedeutet werden®S.
62 DEe PaCEe, 16 - 60 (H VIlL 555 16); Vgl her den Frieden ım Cilauben Kap (Dialog
zwıschen Paulus und dem Tartaren); DECKER, Nikolaus Von Kues und der Friede Uunter den
Religionen: HMKM, 107-—I110); ders., Die Toleranzidee hbei Nikolaus VvVon Kues und in der
Neuzeıit: RCIB, 197-219
63 Näheres siehe be1 DECKER, Nikolaus Von Kues und der Friede unter den Religionen, 111fit

De Pace E MI1 4, 5)
1Vgl HAUBST, Christologieä‚» 206-—2 ——
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FEın letztesmal spricht Nikolaus VO  n Konkordanz iın seiner etzten Schrift
»Vom Gipfel des Schauens«. Dort bezieht diese Leitidee auf die (dem Wort-
laut achZTeil gegensätzlichen) Aspekte, Uuntfer denen die alten griechischen
Philosophen, VO  an denen CE soeben 1n dem Geschichtswerk des Diogenes
Laertios gelesen hat, VO  e Gott un der Welt sprechen; un ze1gt, WI1e auch
diese Unterschiede letztlich »>IN Konkordanz übergehen«, da S16 1Ur als VC1L-

schiedene Wege e1In und demselben Gott führen®®. [ )as 1st SOZUSagCH das
geIst1ge Vermächtnis des Kardinals seinen Sekretär Peter VO  w) Erkelenz.
Wır konnten be1 weltem nıiıcht alle leitenden Gedanken un Moüotive der CUusan1ı-
schen Theologie darstellen. och WIrLr dürtfen schon das Fazıt ziehen: W as WI1r

ehesten das gelstige » Vermächtnis« des Nikolaus VO  w} Kues NseIre VO

HEUCH) ach geistiger Kommunikation strebenden elt können, ist
die Leitidee und das Mot1iv einer alle Menschen, alle Bereiche des Denkens un!:
des Glaubens,; des kirchlichen und politischen Lebens umfassenden Konkor-
NI

111

] J)as (GGanze überblickend aßt uUuNs fragen: Was xibt der cusanischen Theolo-
1E ihre bis heute ansprechende Lebendigkeit und Überzeugungskraft ;
a) Zunächst die Lebendigkeit ihrer Ideen Denn W1e das NECUC astronomische
Weltbild 1st auch das philosophisch-theologische Denken des (usanus VO  w der
Tiete des Gelstes her ewegung: der Realgültigkeit der AN der Ord-
NUuLS des Unıversums abstrahierten Begrifte, der Nikolaus unentwegt fest—
hält67 Be1 (usanus leben VOL allem die zahlreichen Leitbegrifte, denen se1in
dynamischer Ge1st AUusS$s der Begrenztheit dieser un! Jener empirischen oder
logischen Sphäre dem lebendigen (3Ott als dem » Nicht-anderen«, der ewigen
beglückenden Urkonkordanz und Identität VO  en) Einheit, Gleichheit und Ver-
bindung, VO  w) N ater. Sohn und Heiligem Ge1st zustrebt, aufgrund deren auch
alles»Andzre«kreatürlich jedas ISt: W as 1st. Der existentiale Naturdrang se1lnes
Gelstes treibt Nikolaus über alle meßbaren Größen, über alle Schönheit der
Schöpfung hinaus und über alle Felder menschlichen Woahrheitssuchens dem
7 iele Z »In der Wahrheit stehen«, das Antlitz des yverborgenen Gottes«
schauen.

Ap theor. (P ‚fol 220V).
67 Daß Wiılpert neuerdings 1n verschliedenen Verlautbarungen versucht, (CCusanus
» Nominalismus« nachzuweisen, 1st dem Vert völlig unverständlich. Nikolaus übersteigt
allerdings vielfach den gewÖOhnlichen, nächstliegenden innn der Worte. Darum mahnt

Doct 1gn I‚ » Oportet AUTLE: attıngere SCHNSUM volentem pot1us Up: verborum
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Nikolaus schrieh eine theologische » Summa«. W arum nicht>? Einmal gewib,
weil ıhm die e1t 2271 fehlte Seinem religiösen Gen1us Jag aber auch wen1-

CL, die Summe des VO Glaubensinhalt Erkennbaren 1n einem ruhenden
System VOoONn logisch definierten ahrheiten {1xieren, als sich 1} immer HEHBECH

Konjekturen, Gedanken und Bildern den sich dem irdischen Menschen och
verbergenden Geheimnissen Gottes und deren Offenbarung gläubig nähern.

b) Die cusanische Theologiekennt und beansprucht nichtsdestoweniger die letzte
Anstrengung grübelnden Denkens und die reflexive Einkehr des Ichs be1 sich
selbst, jedoch nicht, damıit dies sich selbst genüge, sondern damıt sich celbst
inmıtten aller anderen Wesen dieser Welt als das ylebendige Bild (Sottes«
erkenne, das gelst1g die große sichtbare Welt 1n sich spiegelt, und sich den
relig1ösen Grundhaltungen als tür Gott selbst offen, als »gottempfänglich«
ertahre®8. So verbindet (CCusanus: empirische unı philosophische Naturbe-
trachtung und theologisches Schöpfungsverständnis, scholastisches Denken
und besinnliche Versenkung in die Glaubenswahrheit, manchmal VO  5 m yst1-
scher Innigkeit. och eben diese Innerlichkeit spricht auch 1m Dialog
aus Oft Aicht SI besonders als jJunger Prediger, 1n die Auslegung der biblischen
Botschatt meditative Zwiegespräche ein; be1 denen WI1rLr heute VOL der rage
stehen, ob S10 selbst bei der Predigt rezitierte oder durch andere vortragen
1eß Später entwickelte C:  > besonders in den Büchern des La1i1en » Über die
Weisheit«, » Über den Ge1st«, » Über Versuche M1t der Waage« den Dialog Zu

literarischer Meisterschatt. W1e selne Gespräche » Vom verborgenen (GGott«
un » Vom Frieden 1 Glauben« zeigen, möchte geradezu alle Völker un!
Religionen 1n e1in Kolloquium des Gottsuchens m1t dem Blick auf Christus
un! die Kirche einbeziehen.
Be1 eben diesem Dialog bedient sich Nikolaus oftmals eliner Art mäeutischer
Kunst, nämlich elner eigenen Methode der » Handleitung « der manuductio, WI1€e

SagtT, die aml nicht etwa mı1t logischer Deduktion verwechseln, sondern eher

V1m intellectum efterre QUaLLl proprietatibus vocabulorum insıstere, qUaC tantıs intellec-
tualıbus myster11s proprie adaptarı 1O  $ POSSUNL. Exemplarıbus et1am manuductionıbus
NECCESSC est transcendenter ut1« (H S, Q—12). He Abstraktionsbegriffe und Leitbilder sind
mithin transzendieren, D 1583881 die Erkenntni1s Gottes gecht Aufgrund eiINes nt-

sprechenden Analogiedenkens dehnt Nikolaus auch, WI1e WI1r sahen, manche Leitbegriffe
VON einem philosophisch-theologischen Problembereich auf andere us Vgl HAUBST,
Nikolaus von Kues und die Analogia entis: Miscellanea Mediaevalıia, 2, hrsg. VO

Wiılpert, Berlın 1963, 686—695
68 Vgl HAUBST, Christologie, 41—58

Vgl dazu in Doct 19n I, H1a8 I) I7 26 (54. Si) ; HE S22 d 153, 8)
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der Metamorphose der Pflanzen vergleichen darf diese tührt VO  w} dem Samen-
körnlein Wahrheit, das Liebevoall ausschauend überall och findet, über
eine manchmal mehrstufige Erkenntnisentfaltung schließlich bis ZUr vollen
Wahrheit des Offenbarungsglaubens.
Dabe!i stutzt Nikolaus Sich: SOWe1lt sich GelegenheitAbietet, auf arg umentaad hominem, VOL allem aber auf symbolträchtige Bilder, die solche Entwick-
lJungsmöglichkeiten bieten.
Hr selbst 1st sich dabei vollends bewußt, dirigente fide®?, MFer der Direktive des
Glaubens, sprechen. Denn will, Was des Glaubens ist: nicht beweisen, als
ob Sache bloßer Vernunft ware; ohl aber zeigt mıiıt tiefdringendemBlick die Sinnhaftigkeit dessen auf, W as ylaubt. Wer diese » manuduktori-
sche Kunst« nicht beachtet, WITF: bei Cusanus treilich oftmals VOI Wider-
sprüchen, Irrtümern oder halben Wahrheiten sprechen, sich 1n Wirklich-
e1lt CE1INE quasiıorganische Entfaltung des Denkens un Erkennens handelt,
bei der Nikolaus oft auch eiIn erstaunliches didaktisches Geschick, immer aber
den Mut un Eifer elnes missionarischen Künders der Botschaft Jesu Christi
entwickelt.

C) Aut den Höhepunkten selner contemplatio aber erhebt sich, VOL allem 1m
Buche De visione De1 (das heißt zugleich: Vom Sehen Gottes, und Vom
Gottsehen) ZGebete Gott den Vater, auch Christus den Herrn, durch-
WCR 1n W orten ehrfürchtigen Staunens VOTL den Geheimnissen Gottes, ergriffe-
IET Anbetung, der Dankbarkeit und des Lobpreises. Denn darın siecht der Kar-
dinal zumal 1n selinen etzten Lebensjahren die Berufung un den Vorzug des
Menschen, schon 1n dieser Welt, »lebendiges Bild Gottes« se1n, empfänglichfür Gottes Wort, Wahrheit un! Liebe, und eiInNe » vielsaitige Harte«, die »das
Lob Seiner Herrlichkeit« kündet?®.
Hıer klingen die Tieten selner Seele auf, und die leitenden Motive selner
spekulativen Theologie vereinen sich schlichten Gebetsworten, wIle:
» Gepriesen selst Du, Herr, me1n Gott,
der Du mich mıt der Milch des Gleichnisses nährst un SpeKest;
bis Du M1r stärkere Nahrung reichen wirst.
Führe mich, me1n Herr und Gott,
auf diesem Wege Dır «71
oder
70 Ven 54pD 1T8Z50 (Lat; dt Ausgabe VO:  —$ WILPERT, Phil ıbl 263 (1964), bes
D 56); Der Brief an Nikolaus Albergati, hrsg. VO'  ] BREDOW: I Dritte Sammlung1955) Das Vermiächtnıis des Nıkolaus VO:  } Kues, 55 $ ff.

De V1S. 11 D fol 104
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» Meın Gott, ich empfing als Geschenk VO  e Dır
diese sichtbare Welt,
dazu die gesarnte Schrift»Mein Gott, ich empfing als Geschenk von Dir  diese ganze sichtbare Welt,  dazu die gesamte Schrift ...  Vor allem gabst Du, mein Herr und Gott,  mir Jesus als Meister, Weg, Wahrheit und Leben,  so daß gar nichts mir fehlen kann «72  DE S K ol a130):  277Vor allem yabst Du, meın Herr und Gott,
Hr Jesus als eister, Weg, Whahrheit un! Leben,

daß al nichts M1r fehlen kann«?2.

12 De V1S. 25 I‚ fol. 113
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